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DOMiD, Entwurf „Hallen Kalk“ für das 
 Migrationsmuseum „Haus der Einwanderungs-
gesellschaft“ (Arbeitstitel) in Köln-Kalk,  
Grafik: facts and fiction
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Wie wir wurden, 
was wir sind

AUSGEWÄHLTE KUNSTARCHIVE IM RHEINLAND

von Melanie Weidemüller
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Grundstein für die rheinische Kunstlandschaft ge-
legt haben. Dazu zählen die Künstler*innen Konrad 
Klapheck, Rissa, Gary Kuehn oder Ulrike Rosenbach, 
Galeristen wie Rolf Ricke, Paul Maenz, Rudolf Zwir-
ner, aber auch Wulf Herzogenrath, Klaus Honnef 
und Benjamin Buchloh. Die lebhafte Vielstimmig-
keit dieser Form der „Oral Art History“ lässt Gemein-
samkeiten, Kontroversen, subjektive Einschätzungen 
erkennbar werden. Archiviertes Wissen, das nirgend-
wo geschrieben steht: „Es war ja eine analoge Welt, 
es fand ja alles in persona statt!“ (Capitain). Ob Kas-
per König über sein Praktikum bei Rudolf Zwirner 
plaudert oder dieser selbst über die Gründung des 
folgenreichen ersten Kölner Kunstmarkts durch den 
„Verein progressiver deutscher Kunsthändler“, Fried-
rich Wolfram Heubach von der Produktion seiner 
Interfunktionen-Hefte erzählt, die er mit Bügeleisen 
und Klebstoff oder Honig zusammencollagierte, 
oder immer wieder die Szene um die Düsseldorfer 
Akademie Erwähnung findet – weitgehender Kon-
sens besteht bezüglich der großen Bedeutung die-
ser Jahre für die Entwicklung der zeitgenössischen 
Kunst und der internationalen Vernetzung mit der 
europäischen und US-amerikanischen, vor allem der 
New Yorker Szene. Auch in den 70er und 80er Jah-
ren traf sich im Rheinland die spartenübergreifende 
Avantgarde. Für Inspiration und Austausch sorgten 
Mary Bauermeisters Salon, die experimentelle Un-
dergroundfilmszene mit der Initiative XSCREEN um 
Birgit und Wilhelm Hein, der WDR mit dem in den 

Es war alles andere als Liebe auf den ersten Blick. 
1981 reiste die in Berlin wohnhafte Lehrerin Gisela 
Capitain nach Köln, um Kasper Königs „Westkunst“-
Ausstellung zu sehen. Sie erinnere sich noch gut an 
diesen Besuch in der immer noch von Kriegswun-
den gezeichneten Domstadt, erzählt sie rückbli-
ckend, „die ich als so was von hässlich empfunden 
habe, dass ich dachte, ich werd in meinem Leben 
nicht alt werden in so einer Stadt“. Doch genau 
dieses gebaute Kauderwelsch am Rhein und das 
benachbarte Düsseldorf waren bekanntlich zu jener 
Zeit Schauplatz für prägende Ereignisse der Kunst-
geschichte. Gisela Capitain gab den Lehrerberuf auf, 
leitete zunächst die Kölner Filiale des Stuttgarter 
Galeristen Max Hetzler und eröffnete Anfang 1983 
ihre eigene Galerie. Heute gehört die in alle Welt 
vernetzte Galerie Gisela Capitain, inklusive des von 
ihr repräsentierten Estate of Martin Kippenberger, 
zu den Konstanten der Kölner Kunstszene.

Nachzuhören sind die Erinnerungen der Galeris-
tin und vieler weiterer Protagonist*innen jener auf-
regenden Jahre im „audioarchiv kunst – Stimmen zu 
den Anfängen der zeitgenössischen Kunst im Rhein-
land“. 2018 ging die fortlaufend um neue Audiofiles 
ergänzte Plattform online, ins Leben gerufen von der 
Kunsthistorikerin und Journalistin Sabine Oelze und 
ihrer Kollegin Marion Ritter, die auch den Artblog 
Cologne betreibt. Das Archiv bewahrt Erfahrungen 
und Erinnerungen jener Protagonist*innen oder 
Beobachter*innen der Kunstszene, die damals den 

v.l.n.r.: Sigmar Polke, Manfred Kuttner, Gerhard Richter und Konrad Lueg während der Vorgartenausstellung  
vor der Galerie Parnass, Wuppertal, Februar 1964, Foto: Rolf Jährling, ZADIK | Zentralarchiv für deutsche  
und internationale Kunstmarktforschung, Universität zu Köln, Bestand A5 Galerie Parnass
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denkwürdigen Guerilla-Aktion von 1964 sucht, als 
die jungen Künstler Gerhard Richter, Sigmar Pol-
ke, Konrad Lueg und Manfred Kuttner ihre Bilder 
im verschneiten Vorgarten der Wuppertaler Galerie 
Parnass aufstellten, um den Galeristen Rolf Jährling 
zu einer Ausstellung zu bewegen – im ZADIK liegt 
es vor (heute sind die Werke durch die vom Schnee 
erzeugten Ränder geadelt).

Jüngste Veränderungen betonen die Rolle des 
Zentralarchivs als Forschungszentrum: Seit 2020 ist 
es offiziell als wissenschaftliches Institut der Kölner 
Universität angegliedert, mit dem Kunsthistori-
schen Institut als Kooperationspartner, denn aus 
den Beständen lassen sich Einsichten in Strukturen 
und Mechanismen des Kunstmarkts gewinnen, die 
sonst weitgehend in Insiderkreisen verbleiben, aber 
auch kunsthistorische Erkenntnisse. „Wir haben 
Quellenschätze, die bisher nur wir kennen. Das hat 
enormes Potenzial für interdisziplinäre Kooperati-
onen mit den unterschiedlichen Fachrichtungen“, 
so die Junior professorin Nadine Oberste-Hetbleck, 
die 2020 auf den langjährigen Leiter Günter Herzog 
folgte und die neue Struktur umsetzen soll.

Das Thema Künstlernachlässe wiederum ist an 
anderen Orten Spezialgebiet: In Bonn hat das 2007 
gegründete Rheinische Archiv für Künstlernachlässe 
seinen Sitz, das eng mit dem Kunsthistorischen Insti-
tut der Bonner Universität kooperiert. „Durch wissen-
schaftliche Archivierung werden Künstlernachlässe 
zu Primärquellen für die Forschung“, heißt es schlicht 

1950er Jahren gegründeten Studio für elektronische 
Musik, dem weltweit ersten seiner Art, Produkti-
onsort für Karlheinz Stockhausen und John Cage, 
heute ein teilweise digitalisiertes, leider immer noch 
heimatloses „Archiv“. Der Kölnische Kunstverein, 
dessen Archiv mit vielen weiteren beim Einsturz des 
Kölner Stadtarchivs zerstört wurde, öffnete sich für 
Videokunst und Happening, auch die Erweiterung 
des Literaturbegriffs durch den Kölner Beat-Poeten 
Rolf Dieter Brinkmann sei erwähnt.

Nicht zufällig also existieren hier gleich mehrere 
wichtige Archive, die vor Ort die Kunst- und Kultur-
geschichte der Region bewahren und fortschreiben. 
1992 wurde mit dem Zentralarchiv für deutsche und 
internationale Kunstmarktforschung auf Initiative 
von Rudolf Zwirner das weltweit erste Spezialarchiv 
des Kunsthandels gegründet. Aktuell umfasst es über 
170 Bestände von Galerist*innen, Kunstkritiker*innen, 
Kurator*innen, Fachfotograf*innen, Sammler*innen; 
Archive von Auktionshäusern, Verbänden, Messen 
und privaten Ausstellungsinstitutionen vom Beginn 
des 20. Jahrhunderts bis in die Gegenwart. Inzwi-
schen belegen bedeutende Vorlässe  – wie der von 
Kasper König – das Vertrauen in die Institution.

Wie für jedes Archiv gilt: Es lebt von der Auf-
bereitung und Zugänglichkeit. Das ZADIK führt 
eine vollständige Auflistung seiner Bestände, die 
größtenteils auf Anfrage vor Ort eingesehen wer-
den können; rund 30 Prozent sind inzwischen in 
der Datenbank online verfügbar. Wer ein Foto der 

Blick in die Kojen des Kunstmarkt Köln 67 im Kölner Gürzenich, 1967, Foto: Peter Fischer,  
Historisches Archiv der Stadt Köln Best. 1401 (Peter Fischer)
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Ludwig die Ausstellung „Vor Ort – Fotogeschichten 
zur Migration“ in Kooperation mit DOMiD, die 
Akademie der Künste der Welt Köln ihr partizipa-
tives „Memory Lab“. Vorreiter war allerdings das 
großangelegte „Projekt Migration“ des Kölnischen 
Kunstvereins (2005 / 2006), das ohne den Partner 
DOMiD wohl nicht stattgefunden hätte.

Im Ganzen betrachtet zeigen die Archive im 
Rheinland, so unterschiedlich sie entstanden, organi-
siert und ausgerichtet sind, doch eines: Als Mausoleum 
taugt jede Materialsammlung wenig. Ihre Wirkung 
entfalten Archive durch Vermittlung, Netzwerke, 
Kooperationen. Das große Interesse von Künstlerseite 
an Archiven spiegelt das 2019 von der Internationalen 
Photoszene Köln ins Leben gerufene Projekt „Artist 
Meets Archive“ (AMA). Im Rahmen einer mehr-
monatigen Residency erkunden fünf internationale 
Künstler*innen jeweils eine der ebenfalls zahlreichen 
hiesigen Fotosammlungen und erarbeiten ein Ausstel-
lungsprojekt. Denn manchmal ist es nicht der wissen-
schaftliche, sondern gerade der subjektiv-engagierte 
Blick, der eine Sammlung zum Sprechen bringt.

zum Zweck des Archivs – in Umkehrung darf man sa-
gen: Was nicht gesammelt und erschlossen wird, kann 
auch nicht erforscht werden. „Da die bildende Kunst 
ein wesentlicher Träger unserer kulturellen Identität 
ist, bedarf dieses Kulturerbe eines besonderen Schut-
zes“, heißt es weiter. Von hier ist es nicht weit zur 
Feststellung, dass die aktuell existierenden Nachlass-
archive dieser Aufgabe kaum nachkommen können. 
Das 2010 von der gemeinnützige Stiftung Kunstfonds 
feierlich eröffnete Archiv für Künstlernachlässe in 
Pulheim-Brauweiler, ein Modellprojekt mit 2.000 
Quadratmetern Fläche in einem umgebauten Guts-
hofgebäude der Abtei Brauweiler, konnte sich vor An-
fragen kaum retten. Dieser in Deutschland einzigarti-
ge „Ort zwischen Atelier und Museum“, wo etwa die 
Nachlässe von Ursula Burghardt und Ludger Gerdes 
betreut werden, baut derzeit die Ausstellungs- und 
Vermittlungstätigkeit international aus, demnächst 
ergänzt durch ein geplantes Schaumagazin vor Ort.

 Der noch flüchtigeren Performancekunst wid-
met sich das International Performance Art Archive 
DIE SCHWARZE LADE / BLACK KIT. Gegründet 
1981 im Rahmen des Symposiums „DAS KONZIL“, 
einem 30-tägigen Treffen von 70 Künstler*innen in 
Stuttgart, ist seine Form bemerkenswert: Es handelte 
sich um zwei rollbare schwarze Büroschränke, die als 
mobiles Archiv zu weiteren Treffen mitreisen sollten. 
Das 40-jährige Jubiläum beging das Projekt, längst 
angewachsen zu einer umfangreichen Spezialsamm-
lung, im Herbst 2021 mit einem angemessen hybri-
den Programm in Stuttgart und Köln, dem heutigen 
Standort des Performance-Archives. Dessen Hüter 
und Motor Boris Nieslony und seine Künstlerkol-
legin Evamaria Schaller haben mit ihrem gemein-
samen Projekt Black Kit Unfolding bereits vorgelegt: 
Seit Januar 2021 entfalten sie Stück für Stück den 
Inhalt einer Schachtel (Briefe, Fotografien, Notizen, 
Relikte, Videoaufnahmen) und Nieslony fügt den 
Archivalien seine persönlichen Erinnerungen hin-
zu – Archive meets living Archive.

Dass archivarisches Interesse sich an den Zeit-
läuften orientiert, zeigt das Beispiel einer 1990 in 
einer Garage in Essen gegründeten und erst jüngst 
breit wahrgenommenen Institution von bundes-
weiter Bedeutung: Das Dokumentationszentrum 
und Museum über die Migration in Deutschland 
DOMiD e.V. Die einzigartige, aus den Communitys 
„von unten“ gewachsene Sammlung von inzwischen 
über 150.000 sozial- und alltagsgeschichtlichen 
Zeugnissen sowie audiovisuellen Medien zeigt, wie 
Migration sich in die deutsche Geschichte einge-
schrieben hat und die heutige Gesellschaft prägt. In 
den kommenden Jahren soll sie (gefördert von Bund 
und Land mit je 22,13 Mio. Euro) mit dem „Haus der 
Einwanderungsgesellschaft“ in einer ehemaligen In-
dustriehalle im Kölner Stadtteil Kalk endlich ein an-
gemessenes Zuhause finden. Als Wissensquelle und 
Netzwerk funktioniert das Archiv schon jetzt, auch 
für den Kunstbetrieb: 2021 organisierte das Museum 
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01 Audioarchiv Kunst: www.soundcloud.com/ 
 audioarchivkunst
02 BVDG – Bundesverband Deutscher Galerien  
 und Kunsthändler e.V.: www.bvdg.de
03 Rheinische Archiv für Künstlernachlässe:  
 www.rak-bonn.de
04 Künstlerarchiv der Stiftung Kunstfonds:  
 www.kunstfonds.de / kuenstlerarchiv / archiv
05 Stiftung IMAI – Inter Media Art Institute:  
 www.stiftung-imai.de
06 Julia Stoschek Foundation: www.jsc.art
07 International Performance Art Archive  
 DIE SCHWARZE LADE | BLACK KIT:  
 performanceartarchive.com
08 DOMiD e.V.:  
 www.virtuelles-migrationsmuseum.org
09 Artist Meets Archive: www.festival. 
 photoszene.de /artist-meets-archive


